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Sit weiferſe len

durch das Darmſtädter Gebiet

in die

Kantonirungsquarttere der preuß . Armee .

Da die Preußen in dieſer Gegend vom 20ſten
Oktober 1794 bis Ende Februars 1795 ruhig uͤber⸗

winterten , ſo hatte ich hinreichende Muße , Land

und Leute in dieſem Strich von Deutſchland ken⸗

nen zu lernen . 5

Wer aus dem Preußiſchen kommt , findet beides

ſehr aͤhnlich mit ſeinem Vaterlande . Es iſt hin

und wieder ſandig ; die Einwohner ſind eben nicht

ſehr wohlhabend . In den Niederungen des Rheins ,

der Rit genannt , giebt es eben ſo beguͤterte Leute ,

als an der Oder , Havel und in dem Wartebruch

in Brandenburg . Die ſchoͤnen Ausſichten und den

mildern Himmelsſtrich hat dieſe Rheingegend zum

voraus .

Trebad , ein Dorf , eine Stunde weit vom

Rhein , hat ungefaͤhr 1200 Buͤrger, wie man den

Bauer hier nennt, von denen viele ihr Vermoͤgen

zu 20⸗ , 30⸗ bis 60000 Gulden berechnen . Sie le⸗

ben aber auch nur fuͤr das Geld , wie die Hol⸗

laͤnder .

In Groß⸗Gerau , einer kleinen Landſtadt ,



wollte Jemand die Bemerkung gemacht haben , daß
arme Leute viel , reiche aber hoͤchſtens nur zwel

Kinder erziehen . Dieſe Bemerkung wird man
uͤberall, vorzuͤglich in großen Staͤdten , beſtaͤtigt
finden . Hier ſah ich die Landmiliz , oft Kinder
von 15 bis 16 Jahren , unter der Muskete etwa vier
Fuß hoch ſtehen. Viele ſind in engliſchem Solde ,
viele beim Reichskontingent . Ueberbies muͤſſen im⸗
Rier nach drei Wochen die Buͤrger und Bauern auf
den Wachen am Mhein ſich abloͤſen. Dies trau⸗
rige Geſchäfft iſt fuͤr die armen Leute nicht wenig
druͤckend ; ſie ſcheinen auch nicht ſehr damit zufrie⸗
den zu ſeyn , und ſaäßen gewiß lieber bei ihrerArbeit, als daß ſie den Franken ihren Patriottä⸗mus zeigen .

Durch die 3
Ziegeldaͤcher bekommen bie Doͤrfer

ein ſtadtiſches Anſehn fuͤr den Norbdeutſchen , der
nur die Bauerhaͤuſer mit Stroh und Rohr bedeckt

ſah . In Arheiligen weilte ich einige Zeit . Die⸗
ſer Ort zaͤhlt an 1200 Scelen . Er liegt an der
Chauſſee/ die nach Frankfurt fuͤhrt/ eine Stunde
von Darmſtadt . Man bemerkt ſehr viel Wirths⸗
haͤuſer an den heraushaͤngenden Sch ildern , die leicht
verleiten , auf Wohlſtand zu ſchließen ; allein es iſt
nicht der Fall , ſondern Armuth iſt vielmehr allge⸗
mein verbreitet . Ein hochehrwuͤrdiger Herr ſagte
mir : ſie ſind nicht , wie in Schleſten und Weſtpha⸗
len , induͤſtrioͤs genug . Anſtatt in muͤßigen Stun⸗
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den , vorzuͤglich im Winter , durch Spinnen etwas

zu verdienen , ſitzen ſie muͤßig; aber die vielen Ab⸗

gaben moͤgen wohl auch das Ihrige dazu beitragen ;
denn ſie waren 6000 Gulden ( ſo ſagte man mir )

noch ruͤckſtaͤndig. Wie kommt dies ? — Weil ſie ſo

nachlaͤſſig ſind , antwortete ein kluger Mann ; da ſie

doch einmal zahlen muͤſſen, ſo iſt es gut , wenn man

gleich anfaͤnglich alles mit Exekution herbeitreibt;
das iſt Ordnung und erleichtert das Abzahlen . Je
laͤnger je ſchwerer . Ob ſie zu ſehr mit Abgaben
belaſtet ſind , kann ich , wegen der dahin gehoͤrigen
Data , nicht genau beſtimmen ; allein die Klagen
in dieſem Punkt waren allgemein . Damals muß⸗
ten ſie zur Prinzeſſinnſteuer geben „ als der Kron⸗

prinz und Prinz Ludwig von Preußen die mit
Darmſtadt verwandten meklenburgiſchen Prinzeſ⸗
ſinnen heiratheten . Du lieber Himmel ! ſagte ein

Bauer : was kann ſolchen reichen und vornehmen
Perſonen mein Kreuzer helfen ? es ſind ig nicht
meine Verwandte , und wer ſteuert meine Tochter

aus ? Die Landſtaͤnde koͤnnen gutbeiligen , wenn
es ihnen nichts koſtet .

OIch war auf einer Hochzeit gegenwaͤrtig , wo
ich einen Zirkel frölicher Leute antraf , Man

klagte uͤber den Druck der Einquartierung ; jedoch
meinten ſie , die Preußen waͤren luſtig und tanz⸗
ten gern : das waͤre den jungen Weibern und Maͤd⸗
chen ſehr willkommen . Bald ward Politik die Ta⸗

—
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gesordnung . Der Heſſe beſſtzt viel Anhaͤnglichkeit
an ſein Land und ſeinen Fuͤrſten . Nür im Erguß
der Traulichkeit ſagen ſie ihre wahre Herzensmei⸗

nung . Den regierenden Fuͤrſten entſchuldigten ſie ,

warfen aber die Uebel , die ſie druͤckten , auf die

Landesverfaſſung, noch mehr auf den Stolz und

die Habſucht der Dienerſchaft . Ich ſuchte ſie zu

beruhigen , und meinte , es wuͤrde wohl beſſer wer⸗

den . Das iſt , ſagte der Eine , wohl ſchwerlich zu

erwarten , da man fortgeſetzt immer neue Abgaben

erfindet . Aber , ſaͤgte ich, ehedem zertrat und ver⸗

wuͤſtete das Wildprett eure Felder und Wieſen , und

jezt iſt es in die Thiergaͤrten eingeſperrt . So

gluͤcklich iſt der preußiſche Landmann nicht , ob er

gleich nicht mit euch tauſchte . Wohl wahr , ſagte
ein anderer ; aber ſehr viele Doͤrfer haben ih⸗
re Wieſen in dem Park , welche ſo abgefreſſen
werden , daß ſte kaum den zwoͤlften Theil ernten :

alſo verlieren die Eigenthuͤmer ſehr viel , da der

Landesherr keinen Erſatz dafuͤr giebt ; und fuͤr das

Einzaͤunen des Thiergartens muͤſſen ſie noch be⸗

ſonders bezahſen , unter dem Titel Wildgeld .
Zwar haͤtten ſie es ſelbſt bewilligt ; aber um Zwei⸗
drittel haͤtten die Forſtbedienten mehr Wild , als
der feſtgeſetzte Etat ſey . Koͤnnt ihr , ſagte ich, eu⸗
re Klagen nicht unmittelbar vor den Fuͤrſten brin⸗

gen? Das iſt ſchon geſchehen ; aber er verweiſet
uns an die Behoͤrde , und da bleibt alles durch
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mancherlei Beſchoͤnigungen und Ausffuͤchte beim

Alten . Mit Enthuſſasmus erwaͤhnten ſie des Ge⸗

heimenraths von Heß ) . Der Mann iſt gerecht ,
und faͤhig, ohne Umſchweif ſeine Meinung zu ſa⸗

gen , waͤhrend die andern uns mit leeren Verſpre⸗

chungen hinhalten , und mit Feinheiten und Kom⸗

plimenten abweiſen ; mit dieſer Hoöflichkeit iſt uns

am wenigſten gedient , Doch geſtanden ſie auch , daß
ſie nicht mehr ſo hart und grob von den Beamten

behandelt wuͤrden , als ſonſt ; vorzuͤglich wollten ſie
bemerkt haben , daß die Manierlichkeit derſelben
mit der Annaͤherung der Franken zugenommen

haͤtte ; ſonſt habe man immer ſehr ſtreng die Ab⸗

gaben mit Exekution beigetrieben , jezt waͤre al⸗

lein Arheiligen 6000 Gulden ruͤckſtaͤndig. Da ich

ihre Vorliebe für die Franken merkte , ſo ſagte

ich : ihr werdet euch warlich nicht verbeſſern ;

wo ſie hinkommen , pluͤndern ſie , und bringen euch

um euer bischen Armuth . Herr , ſagte einer , der

freilich viel zu zahlen hatte : ſchlimmer , als es jezt

iſt , kann es doch nicht werden ; ſie moͤgen nur

kommen . Die Franzoſen , ſagte ich , darf nur der

ganz Arme beneiden ; die Reichern haben mit

„) Dieſer Miniſter hat in ſeinem Wappen eine Sonne ,
welche zu der Deutung Anlaß gab, daß er dem Land⸗

en ik⸗ mann eben ſo wohlthätig und mild am Staatshim⸗
mel leuchten würde , als die Sonne am wirklichen
Himmel .
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Gut und Blut die Revolution bezahlen muͤſſen.
Eine ſchlechte Regierung iſt beſſer als gar keine .

Dicſe Rede ſchien ihnen zu gefallen . Ja , uns Ar⸗

men , ſagte der Eine , trifft noch ein anderes Uebel .

Waͤhrend die Reichern ihre Kinder von den Be⸗

amten loskaufen , muͤſſen wir alle unſere Soͤhne

zum Kriegsdienſt ſtellen ; ſelbſt dann , wenn ſie fuͤr

Geld verkauft in fremden Laͤndern ihr Blut ver⸗

gießen muͤſſen; ſelten werden Sie daher viele , odet

wohl gar gut gewachſene junge Bauerſoͤhne in

den Doͤrfern ſehen ; zwar ſollen recht ſchoͤne Sa⸗

chen fuͤr die Subſidien angeſchaft worden ſeyn ;
aber dafuͤr fehlen auch die zum Ackerbau nothwen⸗

pigen Haͤnde. In dieſer Hinſicht , dachte ich , ſind
die preußiſchen Unterthanen gluͤcklich , da wachen

doch Land⸗ und Steuerrathe uͤber die Vertheilung
der kriegsfaͤhigen Mannſchaft , und Menſchen ver⸗

kauft man gar nicht . Wenn uns , ſagten ſie , der

Landgraf den reichlichen Sold geben wollte , den er
erhaͤlt , es wuͤrden ſich genug Leute freiwillig fin⸗
den, welche Luſt haͤtten, ſich verſtüͤmmeln, zu Kruͤp⸗

peln machen, oder auch todtſchießen zu laſſen ; da⸗

gegen koͤnnte Niemand etwas einwenden ; es waͤre

ihr freier Wille .

Ich hatte ſchon in der Pfalz die Bemerkung

gemacht , daß man ein manierliches Betragen der

Beamten ünter die nothwendigſten Lebensbebduͤrf⸗

niſſe gewiſſermaßen rechnet . Hier fand ich es auch .

Hict

Wſfft

ntl

Raſch

funtif

Uoldet

Meinu

tzt en

en

fir de

gäͤtde

holiti

Man

Ighm

enpit

behe

ſle 3

Fronzt

Po

einet

nach

wohl

geoße

C

geh,

nelle

viet

ſchon



237

nihe Hier und in vielen andern Laͤndern haben alle

phyſiſchen und moraliſchen Beduͤrfniſſe ſich ſehr
vermehrt ; die buͤrgerliche Exiſtenz , die vor einigen
Menſchenaltern ziemlich leidlich ſchien , iſt ſeit der

franzöſiſchen Revolution ihnen unertraͤglich ge⸗
worden . Ehedem waren ſte ungluͤcklich in der

Meinung und dem Mitgefuͤhl des Aufgeklaͤrtern ;
iezt empfinden ſie , oder glauben es ſelbſt ſchwer

zu empfinden , da ſie meinen , in Frankreich ſey
fuͤr den Unterthan das goldene Zeitalter ſchon an⸗

gebrochen . Die Zeitungen , dieſe Befoͤrderer der

politiſchen Unzufriedenheit , hatten Beifall , als
man ein Intereſſe fuͤr das franzöſiſche Volk wahr⸗
nahm ; als aber die Greuelſeenen die Verſtaͤndigern
empörte , und die Redakteurs bisweilen uͤbertrie⸗
bene Nachrichten lieferten , da hatte man gegen
alle Zeitungsnachrichten , die zum Nachtheil der

Franzoſen lauteten , ein ſehr großes Vorurtheil .
Wer macht es ihnen begreiflich , daß die Ideale
einer vollkommenen buͤrgerlichen Verfaſſung , die
nach dem Prinziy der Gerechtigkeit Allen gleich
wohl will , von der wirklichen Welt durch eine

große Kluft getrennt bleiben ?

Ein Wirthshaus in Arheiligen ( Allerheili⸗

gen , vollſtaͤndig geſchrieben ) hat eine ſehr origi⸗
nelle Verfaſſung . Es gehörte zwei Bruͤdern und
vier Schweſtern gemeinſchaftlich , die zuſammen

ſchon ſehr weit ins mannbare Alter vorgeruͤckt ,
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und beſtaͤndig mit einander umgegangen waren .
Dies hatte ihnen ſaͤmtlich ein originelles Anſe⸗

hen gegeben ; oft erhub ſich ein Familienorkan ,
und da jeder von ſeinem Theil , der einige tauſend

Gulden betrug , recht gut leben konnte , ſo wollten

ſie ſich trennen ; es blieb aber immer beim Alten

und ſie konnten ſo wenig mit einander , als ohne

einander leben . Die vier Schweſtern quaͤlte gegen⸗

ſeitige Eiferſucht . Wehe dem Mann , der auf die

Heirath bei der einen kam. Sie triebens ſo lange
mit Wort und That , bis dieſelbe auseinander

ging ; die jüngſte war ſchon 40 Jahr alt . Als

ſie aus Frankfurt am Main einen ehrbaren Buͤr⸗

ger als Braͤutigam anerkannte , ſagte die aͤlteſte,

51 Jahr alt , in einem heftigen Wortwechſel : wie ?

du Gruͤnſchnabel ! willſt an das Heirathen denken ,
und wir , die wir ſchon weit verſtaͤndiger ſind ,

haben noch nicht daran gedacht ? So lebten ſie in

der Eheloſtgkeit kloͤſterlich , zankten , wucherten und

wirthſchafteten . Die Eine ſtarb , und ward als die

Beſte beweint , obgleich es hieß , daß der Gram

ehelos bleiben zu muͤſſen, ihr Leben abgekuͤrzt haͤt⸗
te . Jezt waren die aͤltern Schweſtern durch ihr
Alter , ihre Eigenheiten und ihre groteske Figur
vor dem Anlauf der Freier geſchuͤtzt. Jede war
dem Charakter der Hausverwaltung , die ſie eigen⸗
thuͤmlich fuͤhrte, gemaͤß gekleidet . Die Koͤchinn wie

eine Schornſteinfegerinn ; die Landwirthſchafterinn
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wie eine Viehmagd ; die Haushaͤlterinn , wie ein

Kammermaͤdchen , und die Gaſtwirthinn , welche die

Honneurs machte und die Fremden bewillkommte ,

nach dem bekannten Modell von Werthers Lotte :
mit hohem Tuppé , zwei Locken und etwas Draht
und Filet daran . Wer haͤtte ſie ſo zuſammen fuͤr

Schweſtern halten koͤnnen ? Sie waren beliebt bei

den RNeiſenden , weil ſie durch umgang mit vielen

Fremden Manieren und Lebensklugheit erlangt

hatten , und obendrein armen Pilgrimmen Waͤrme

und Speiſe gaben.

Im Thierpork bei 50
0ſtadt bemerkte ich man⸗

che an Baͤumen angehaͤngte Tafeln mit Verſen ,
welche die Thaten der hAhuzez Landgrafen be⸗

zeichneten , wenn ſie als gewaltige Nimrods den

Hirſchen eine Bataille geliefert hatten . Sie ſind

ſehr ſchlecht und voller Schmeicheleien . Die Dia⸗

nenburg , ein kleines Jagdſchloß , prangt nicht weit

n U0 davon . Der Boden iſt ſandig und ſumpfig . Die

alsdie ſchoͤnen langen Buchen , die aber eingezaͤunt wa⸗

ren , ergötzten mich , weil ich in der Pfalß den

Holzmangel in zwei Wintern empfunden hatte ;
aber alles iſt herrſchaftlich : Holz , Wild , Luft , ſo
weit ſie naͤmlich mit dem Geſchuͤtz reichen koͤn⸗

nen . Ginge es bis in den Himmel , ſo haͤtten die

Armen auch dieſen nicht .

Ich watete durch mehrere Fluͤßchen, die hiet
entſ ingen und endlich ſich in den Rhein ergießen

——

—
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um das Luſtſchloß Kranichſtein zu ſehen . Es iſt

ganz einfach gebaut und mit einer Kapelle verſehn .
Dieſe beweiſet noch mehr ihr Alterthum , als die

Bauart . Jezt wuͤrde man wahrſcheinlich in den

Grundriß eines Luſtſchloſſes keine Kapelle zeichnen .
Der ganze Hausflur prangt mit unzaͤhligen Hirſch⸗
geweihen , deren Groͤße und Mannigfaltigkeit der

einzelnen Enden ſehr ſehenswerth iſt . Am merk⸗

wuͤrdigſten fuͤr mich waren die gegenſeitig in ein⸗
ander verſchlungenen Geweihe zweier Hirſchkoͤpfe .
Sie hatten beim Kaͤmpfen ſich ſo verſchlungen , daß
ſie in dieſer Lage den Tod gefunden und hier als

Raritaͤt aufbewahrt wurden .

Von hier aus zog ich auf der Chauſſee neben
der Reſidenz hin bis nach Eberbach . Der Bo—⸗
den iſt ſandig ; der Tannenaufſchlag ſcheint dies

zu bewaͤhren . Von hier zog ich in das Gebirge ,
den Odenwald ; da wo zwei Berge ſich in die
Ebene hinabdehnen und mit den Fuͤßen ſich beruͤh⸗

ren , draͤngt ſich ein Waldbach hervor . Nachbar⸗

lich zieht ſich der Weg daneben hin ; bald lacht in

lieblicher Helle eine muntere Wieſe ihm entgegen ,
bald draͤngt er ſich an einem kahlen Fels unter ei⸗

nem finſtern Gewoͤlbe von Buchenlaub hin . Ein

wilder Waldſtrom ſprudelt mit Getoͤſe , und treibt

im einförmigen Takt die einſame Muͤhle. Weiter⸗

hin nahm das Dorf Beerbach mich auf . Hier
und in den benachbarten Dorfern lag das Huſaren⸗
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Regiment von Bluͤcher Sie uͤbten als Souveraͤne

die herrſchaftlichen Rechte , und fingen mit eigenen

Hand die feiſten Forelle . Man war mit den

Preußen um ſo mehr zufrieden , da hier Oeſtreicher

gelegen , und foͤrmlich des Nachts gepluͤndert hat⸗
ten . Da der Ofſtzier ſie mit Stolz und Haͤrte zu⸗
ruͤckwies , ſo ſchoſſen ſie einen oͤſtreichiſchen Pluͤn⸗
derer todt . Man erfuhr den Thaͤter nicht , und die

Ortsobrigkeit becichtete , daß man keinen Soldaten ,

ſondern einen Straßenraͤuber in einer erborgten

oͤſtreichiſchen Montur getoͤdtet haͤtte ; das erlaub⸗

ten im Nothfall die Landesgeſetze . Zwar hielten

die Preußen auch die Haͤnde nicht ganz rein , aber

ſie kamen ſeltner und waren manierlicher , erzaͤhl⸗

ten und unterhielten den Wirth . Die Offtziere

unterſuchten die Klagen , ſtraften den Thaͤter , und

ſchirgt, fanden deshalb Beifall . Mehrere traf ich bein

in die Pfarrer Seriba . Er hatte ſchone Toͤchter , und da⸗
ͤ

nach richten ſich die Quartiermeiſter . Dieſe Pfarrei
beſonders , war wie mit Kindern beſuͤet: achtzehn

waren gegenwaͤrtig . In dem Gewuͤhl von kleinen

und großen Menſchen befand ich mich ſehr wohl .

So verſchieden ſie aueh in Ruͤctſicht ihrer Bildung ,

Faͤhigkeiten und Groͤße waren , ſo vereinte ſie doch

insgeſamt das Band des Wohlwollens und der

Liebe . Die Mutter war noch ſehr bluͤhend , und

konnte fuͤr die aͤlteſte Tochter im Hauſe gelten⸗

Reinlichkeit , Fleiß , Ordnung waren uͤberall ſicht⸗
11J16 J
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bar ; es ging bei Tiſche alles ſehr ordentlich und

regelmaͤßig zu ; die Toͤchter beſorgten die Wirth⸗

ſchaft , und die Mutter unterhielt die Tiſchgeſell⸗

ſchaft ſehr artig . Die zahlreiche Familie fuͤhrte
der Hausvater als Grund an , daß er ſeine land⸗

graͤfliche Durchlaucht bitten mußte , der Mutter ſo
vieler Kinder das zur Erbauung eines Wittwen⸗

ſitzes gehoͤrige Holt zu ſchenken . Nun denn , war
die Reſolution , man gebe ihm ſo viel Bauſtaͤmme
von Eichen und Fichten , als die Familie Koͤpfe

ſtark iſt . Auf Erinnerung , daß dieſe ſehr zahlreich

waͤre, und hoch in die zwanzig ſtiege ; ſagte er :

Nun , deſto noͤthiger thut es , und es bleibe dabei .

Dezt ſtand ein ſchöͤnes Wittwenhaus durch land⸗

graͤfliche Milde da. 5 65
Aus dem Thal , worin das Doͤrfchen lag , klet⸗

terte ich auf die Anhoͤhen , und ſah in den wie

Straßen parallellaufenden Thaͤlern , viele Thurm⸗
ſpitzen . Ich kam neben einer altgothiſchen Kirche
vorbei , die mit den Grabſteinen und Bruſtbildern
der ehemaligen Herren von Frankenſtein prangte ,
von denen einer der Groͤße und Dicke nach ein

wahrer Behemot iſt . Man hat dieſe alten Sta⸗
tuen mit weißem Firniß uͤberpinfelt, welches ihnen

zwar ein modernes , aber widerliches und aben⸗

theuerliches Anſehen giebt . Die jezt regierende
Koͤniginn, nebſt ihrer Schweſter ( der ehemaligen
Prinzeſſinn Louis ) beſahen dieſelben , und fragten
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den Kuͤſter , als reſpektiven Zizerone : was denn

der Anker in dem Wappen bedeute ? Der Inter⸗

pret , welcher nicht wußte , daß es ein Familienzeichen

war , wollte keine Antwort ſchuldig bleiben , und

antwortete flugs , daß dieſes Symbol zum Anden⸗

ken eines Maurers ſey , der beim Bau herabſtuͤrzte
und ſich ungluͤcklicher Weiſe auf das Eiſen auf⸗

ſpießte.
Nicht weit davon woͤlbte ſich , wie eine Dom⸗

fuppel , ſehr regelmaͤßig ein Huͤgel , auf dem , der

Sage nach , ein heidniſcher Tempel verwittert war .

Im Innern findet man viel Schutt , Schlacken ,

Eiſenerde , Erz , und Ueberreſte von andern Metallen .

Liſtige und betruͤgeriſche Landſtreicher hatten manchen

einfaͤltigen Batter zum Schatzgraben verleitet ; ſelbſt

der Landesherr ließ ſich von vornehmen Adepten

zum Nachgraben unterirdiſcher Reichthuͤmer bere⸗

den . Da er nichts fand , obendrein ein Menſch
verſchuͤttet von der nachgeſtuͤrzten Erde um das

Leben kam , und die benachbarten Bauern immer

von neuem die Zeit im Schaͤtzeſuchen verſchwende⸗

ten , ſo ward es ſehr ſcharf verboten . Dieſe Vor⸗

faͤlle ereigneten ſich von 1770 bis 1780 .

Die Berggipfel prangen mit den Ruinen der

ehemaligen Herren von Frankenſtein . Mehr als

dieſe romantiſchen Truͤmmer chemaliger Ritter⸗

herrlichkeit , überraſchte mich die ſchoͤnſte Ausſicht

von der Welt . Wie der Vorhang von einer gre⸗
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ßen Operbuͤhne, rollte ſchnell eine Thuͤr in dem
Gemaͤuer auf , und wie in einem Milchflor lag
die Rheinniederung vor mir . Silberfarben flim⸗
merte der Rheinſtrom . Viele Doͤrfer waren an
den Thuͤrmen bemerkbar . Die Bergſtraße ſchleicht ,
von Baͤumen beſetzt , am Fuß des Odenwalds da⸗

her ; die Perſpektive ſchloß der entfernte Don⸗

nersberg .

Nicht weit von mir , mitten in den Ruinen ,
ſtand eine ſehr ſchattige Linde , deren Stamm mit
einer Bank umgeben , recht zum Genuß der ſchoͤ⸗
nen Ausſicht einladet . Hier , ſagte mein gefaͤlliger
Fuͤhrer , war das Lieblingsplaͤtzchen der ſchoͤnen
Prinzeſſinn von Preußen ( iezt Koͤniginn) . Oft uͤber⸗

ließen ſie ſich dem Zauber der ſchönen Natur , wel⸗
che die Seele zu ſchoͤnen Thaten ſtimmt . Wer
dieſe reinen Freuden zu genießen vermag , muß ,
fern von truͤben Leidenſchaften , eine heitere Seele
haben , in der der Friede Gottes wohnt . Schon
waren jene Prinzeſſinnen aus Darmſtadt weggerei⸗
ſet , aber man ſprach mit Waͤrme von dieſen treff⸗
lich erzogenen Fuͤrſtentoͤchtern. Man bemerkte , wie
vorzuͤglich die kuͤnſtige Gemahlinn des Kronprinzen
von Preußen , unſichtbar und wohlthaͤtig wie eine
Goͤttinn, eben ſo herzlich als verſtaͤndig die Armen
durch verſchaffte Arbeit unterſtuͤtzt , und zur Auf⸗
munterung denſelben nebſt der Bezahlung obendrein
das vergrbeitete Materigl geſchenkt haͤtte. Ihre

chl

90

N0

ud

Bd

wol

nut



Geelt

Schon

2⁴6

edle Herzensgüte war ein unſichtbares Heiligthum ,

von der die Zukunft , als ſie ſchon laͤngſt entfernt

war , den Vorhang wegzog .

Man wuͤnſchte den Einwohnern der preußiſchen

Monarchie Gluͤck zu einer ſo trefflichen , an Geiſt

und Herz gebildeten Gemahlinn ihres kuͤnftigen

Beherrſchers .

Ach , ihr Großen der Erde , ſagte ich zu mir ,

wollt ihr einen daurenden Nachruhm haben , euch

im Geſpraͤch der Menſchen verewigen, ihr duͤrft

nur Humanitaͤt ausuͤben . Gern huldigt Jeder eu⸗

rer Hoheit , wenn der Schimmer , der ſie mit Ma⸗

jeſtaͤt umgießt , nicht verblendet , ſondern , wie das

Sonnenlicht , die Welt erhellet und die Erde er⸗

waͤrmt , die Menſchen mit Huld und Gnade er⸗

quickt .

Von dem ſchoͤnen Sitz ſchlenderte ich hin auf

dem Ruͤcken der Berge durch dunkle Buchenwaͤl⸗

der , bis endlich die gehauenen Stege die Nachbar⸗

ſchaft der Menſchen in dieſer Wildniß ankündig⸗

ten . Ich erblickte wieder die freundlichen Rhein⸗

gegenden und die Doͤrfer Seeheim und Jugenheim

zu meinen Fuͤßen. Der Huͤgel, worauf ich ſtand ,

war von beiden Seiten mit hohen , waldigen Ber⸗

gen , die mit ihren Gipfeln hoch empor ragten ,

umgeben . Er war in einen engliſchen Garten um⸗

geſchaffen . Alle Augenblick verdecken und enthuͤllen

Partien von kuͤnſtlichen Gebuͤſchen die Ausſſcht ,
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So wie man den Berg umgeht , ſleht man mit
einmal in eine Vertiefung hinein , wo auf der ei⸗
nen Seite der Menſch , auf der andern die Natur
geſchaͤfftig war . Ein nackter Fels ſchließt den Hin⸗0 tergrund der Gruft , aus deſſen dunklen Ritzen ein9
Waldwaſſer hervorſprudelt , auf das Rad einer ein⸗ 9
ſamen Muͤhle ſich ſchaͤumend ſtuͤrtt , und dann ganz euf
ruhig durch das Doͤrſchen hinfließt . Hier war Mat⸗ Nud
thiſons Schilderung in der wirklichen Natur dar⸗ ſchd

geſtellt:
mu

Wie ſchön der Mond die Wellen ful
Des Erlenbachs beſäumt , 5
Der hier durch Binſenſtellen , keh.
Dort unter Blumen ſchäumt ; Helh
Als lodernde Kaskade

Char
Des Dörſchens Mühle treibt , tel
Und wild vom lauten Nade

heit!Im Silberfunken ſtäubt .
9Der Vollmond war eben aufgegangen , und wir 0 fbegruͤßten ihn mit dem ſchoͤnen Geſang nach Spa⸗ in

ziers Melodie :
1eh

Der Vollmond ſchwebt in Oſten ꝛc. ꝛc.
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